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Die in Holz erstellte Reitbahn ist von oben (durch die Firstpartie)
und teils seitlich belichtet

Bellinzona: Das Schwimmbad unter der Strasse

Architekten: Aurelio Galfetti, Flora Ruchat, Ivo Triimpy und Mitarbeiter, Bedano Tl

Im Mai 1967 hatte die Stadtbehodrde von Bellinzona
einen kantonalen Projektwettbewerb fiir das Bagno pubblico
comunale ausgeschrieben. Aus diesem ging der Entwurf der
Architekten Galfetti, Ruchat und Triimpy mit dem 1. Preis
samt Empfehlung zur Ausfiihrung hervor. Im Laufe des
Jahres 1970 wurde die Badeanlage vollendet. Sie besticht
durch eine originelle und auf Grund der Gegebenheiten
sowie der Anforderungen sinnvolle Konzeption. Das
«Schwimmbad unter der Strasse» (Passerelle) von Bellinzona
wurde in der Zeitschrift «(WERK» Nr. 2/1971 publiziert.
Mit freundlich erteilter Erlaubnis entnehmen wir dem redak-
tionellen Text von Diego Peverelli, Ziirich, die nachfolgen-
den Abschnitte:

Die Gegebenheiten

«Das Schwimmbad in Bellinzona zeugt fiir die bewusste
Haltung der Architekten, den ihnen erteilten Bauauftrag

Becken fiir Nichtschwim-
mer (Lernschwimmbek-
ken) mit  Rutschbahn.
Jenseits der Passerelle das
Schwimmbecken  (Olym-
pia-Becken)
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nicht nur als Aufgabe zu betrachten, die sich ausschliesslich
auf die spezifische Funktion beschrankt. Richtigerweise
wurde die Notwendigkeit erkannt, den Rahmen der plane-
rischen Intervention auf die Beziehungen zu den vorhande-
nen priméren Elementen zu erweitern.

Fiir Bellinzona lagen solche auf der einen Seite im
urbanen Element der eigentlichen Stadt mit ihrem mittel-
alterlichen Kern und ihren sich radial daraus entwickelnden
neuen Quartieren und auf der anderen Seite im Fluss Ticino
als Naturelement. Dazwischen die weite, sich von Norden
nach Siiden erstreckende, zum grossen Teil noch nicht ge-
nutzte Ebene, auf der die Parzelle fiir das Schwimmbad
ausgemessen wurde.)

Das Projekt und seine Verwirklichung

«Dem von den Architekten Galfetti, Ruchat, Triimpy
realisierten Schwimmbad in Bellinzona liegt das erstpri-




Situation (Strassengeschoss) von Schwimmbad und Kunsteisbahn Bellinzona (aus ¢WERK»y Nr. 2/1971) Legende:
1 Markierung des linken Ticino-Ufers, 2/3 Uferpartie mit Spazierweg, 4 Zugang Passerelle (daneben Dienstein-
giinge), 5 projektierte Autobahn (vgl. Flugaufnahme!), 6 Zugang vom Parkplatz, 7 Kunsteisbahn, 8 Parkplatz, 9
Umfahrungsstrasse, 11 offentliche Parkanlage, 12 Kantonsschule, 13 Sportplitze, 14 Erweiterungsmoglichkeit, 15

Eingang fiir Schiiler, 16 Haupteingang

miierte Projekt des 1967 von der Stadt Bellinzona veranstal-
teten Ideenwettbewerbes zugrunde. Dem spezifischen Cha-
rakter des Wettbewerbs entsprechend, hatte das Preisgericht
die eingereichten Projekte nicht nur von der funktionellen
und wirtschaftlichen Seite her beurteilt; so wurde dem hier
vorgestellten Projekt auf Grund seiner stadtebaulichen Kon-
zeption der Vorrang gegeben. Wahrscheinlich wire dieses
Projekt aber noch lingere Zeit nur eine Idee geblieben, wenn
nicht in der Zwischenzeit das bestehende Schwimmbad der
N 2 hitte weichen miissen. Diese verdnderte Situation be-
wirkte, dass das fiir eine spitere Zeit vorgesehene neue
Schwimmbad sofort zur Ausfiihrung gelangen konnte. Die
Einfiigung einer baulichen Einrichtung, wie sie ein
Schwimmbad darstellt, dessen Beniitzung zeitlich begrenzt
ist, hiatte den Kontakt zwischen Stadt und Fluss beeintrach-
tigt. Die Flussebene und der Fluss selber bedeuten fiir die
Bewohner Bellinzonas eines der schonsten und natiirlichsten
Erholungsgebiete, das nach Maoglichkeit erhalten bleiben
sollte . . .

Die beiden Planschbecken in der Siidwestecke der Anlage sind durch
einen kurzen Kanal miteinander verbunden
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Um den Anforderungen gerecht zu werden, entwarfen
die Architekten eine primire Struktur, der die Organisation
des eigentlichen Schwimmbades untergeordnet wurde: einen
geradlinigen, das ganze Gelinde iiberspannenden Fuss-
gingerviadukt. Die Struktur fiigt sich in ihrer definierten
Funktion als Wiederverbindungselement zwischen Stadt,
Fluss und umliegende Landschaft ein. Sie ermdglicht eine
neue Art der Wahrnehmung des urbanen und architektoni-
schen Raumes. Der Gedanke der «Promenade architectu-
raley wird hier in Erinnerung gerufen, und die Idee der
(Passerelley findet ihren historischen Ausgangspunkt in
Projekten und wenigen Realisationen Le Corbusiers (als Bei-
spiel sei das Visual Arts Center in Cambridge, Mass., er-
wihnt). In stidtebaulicher Hinsicht konnte diese Struktur
kiinftig zu einem potentiellen Richtelement fiir die Planung
der umliegenden Ebene werden. Denkbar waren Verzwei-
gungen, unter denen Einrichtungen verschiedener Nutzung
organisiert werden konnten: zum Belsplel Schulen, Raume
fiir kulturelle Zwecke und anderes.

Die Freibadanlage in der Talsohle von Bellinzona gegen Siiden. Die
Autobahn (N2) war urspriinglich auf der linken Flusseite projektiert
(vgl. Situation), wurde aber — wie die Flugaufnahme zeigt, rechts des
Flusslaufes gebaut
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Im spezifischen Fall wird der Viadukt zur Erschlies-
sungsstrasse des Schwimmbades. Auf der Stadtseite setzt er
dort an, wo das Strassensystem der in der ersten Halfte die-
ses Jahrhunderts entstandenen Quartiere in die neue Um-
fahrungsstrasse einmiinden. Auf der anderen Seite endet er
seinen Parcours iiber eine Rampe zum Uferweg. Auf dem
Niveau der Passerelle (6 m iiber dem Boden) befinden sich
die beiden Einginge zum Schwimmbad. Von da aus fiih-
ren zwei Rampen ins mittlere Niveau (3 m iiber dem
Boden) hinunter, wo die Garderoben organisiert sind. Ueber
Treppen und Rampen gelangt man dann auf das Geldnde,
wo sich die Wasserbecken befinden. Die Passerelle als
Makrostruktur und das unter ihr eingesetzte Kabinen-
geschoss als Mikrostruktur sind auf zwei verschiedenen Mo-
dulen artikuliert. Die verwendeten Materialien — Beton fiir
die Passerelle, Stahl fiir die sekundire Struktur, Isolierglas
fiir die Paneele der Garderobenwinde — betonen die Be-
deutung der Passerelle.

Wie hygienisch sind Gemeinschaftsbader mit kiinstlichen Becken?

Bliite und Zerfall des Badewesens in friiheren Zeitaltern

Nicht nur bei den alten Romern, sondern auch spiter
im mittelalterlichen Nord- und Mitteleuropa, erfreuten sich
Gemeinschaftsbider, insbesondere solche mit kiinstlichen
Becken, grosster Beliebtheit. Was fiir die Lateiner die Ther-
men, waren fir die nordlichen Nachbarn einer spiteren
Epoche die Badestuben. Sie dienten nicht nur der Korper-
pflege, sondern waren vielmehr Stitten der Begegnung, der
Unterhaltung und der Labung mit Speis’ und Trank. Méann-
lein und Weiblein badeten gemeinsam und meistens hiillen-
frei. Die Vorstellungen iiber Hygiene beschrinkten sich auf
die Erkenntnisse der damaligen Zeit.

Die verheerenden Seuchenziige, vorab Pest und Cho-
lera, welche sich in mehreren Wellen iiber Europa ergossen,
fiilhrten im 17. Jahrhundert zu einem fast vollstandigen
Riickgang des offentlichen Badewesens. Die Badestuben
waren, auch ohne Kenntnis der Bakteriologie, als Brutstat-
ten fiir ansteckende Krankheiten erkannt worden. Die
Furcht vor den unbekannten Krankheitserregern ging sogar
so weit, dass die damalige Aerzteschaft ganz allgemein vor
der Verwendung von Wasser fiir die Korperreinigung
warnte. Der einfache Biirger vertraute tapfer auf die «natiir-
liche Selbstreinigung» des Korpers, und der Begliterte ver-
edelte seine Ausdiinstung durch reichliche Anwendung von
Parfiim und Puder. Der freimiitige Ausspruch einer Hof-
dame des franzosischen Sonnenkonigs Ludwig XIV. «Maje-
stit stinken wie ein Bocky ist in die Geschichte eingegangen.

Erst im 18. Jahrhundert begann sich das zihe Vorurteil
gegen das Wasser allmihlich zu legen. Die Wissenschaft
hatte die Bakterien und deren Auswirkungen entdeckt und
unverziiglich Massnahmen zur Bekampfung erarbeitet. Neue
Hygienebegriffe fiihrten dazu, dass Seuchen zusehends unter
Kontrolle gebracht werden konnten. Es entstanden auch
wieder offentliche Badeanlagen an offenen Gewissern, an
Fliissen und solche mit kiinstlichen Becken. Zogernd ent-
wickelte sich eine neue Badekultur, stark eingeengt durch
die Sittenbegriffe eines puritanischen Zeitalters. Mannlein
und Weiblein badeten nunmehr streng getrennt und sittsam
verhiillt.

Gemeinschaftsbaden heute

Die einstmals gesunden offenen Gewasser sind im Zuge
der allgemeinen Umweltverschmutzung vielerorts zu Kloa-
ken geworden. Dem frei Badenden drohen heute nicht nur
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Das konsequent durchgefiihrte sachliche Design jedes
einzelnen Elements charakterisiert die angewandte Archi-
tektursprache. Das geradlinige Objekt wird zu einem be-
deutenden architektonischen Zeichen, das sich als autono-
mes formales Element in ein dialektisches Verhéltnis zu sei-
nem umliegenden Raum fiigt.»

Beteiligte

Bauherr Stadt Bellinzona

Architekten Aurelio Galfetti, SIA, Flora Ruchat, Ivo
Triimpy, Bedano; Mitarbeiter: Cristina
Gockel, Aurelio Bianchini, José Ormazabal

Ingenieure

Becken und

Eisenstruktur Guido Steiner, SIA, Locarno

Passerelle Barizzi und Vanetta, SIA, Lugano

Fotos P. Brioschi, Bellinzona, D. Peverelli, Ziirich
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Bakterien, sondern auch gesundheitsschadliche Abfallstoffe,
welche das natiirliche biologische Gleichgewicht in unseren
Gewissern empfindlich storen. Der Badebetrieb verlagert
sich daher zwangslaufig auf kiinstliche Becken, deren Was-
serqualitdt kontrolliert und beeinflusst werden kann. Die
gemiitlichen, engen Badestuben von Anno dazumal mit all
ihren Unzulidnglichkeiten und Gefahren haben sich zu gross-
ziigig bemessenen Schwimmbecken mit glasklarem, sterilem
Wasser entwickelt. Strenge Hygienevorschriften verbieten
das Betreten ohne vorheriges Abduschen, und die Haar-
pracht hat in vielen Badern unter einer schiitzenden Bade-
kappe zu verschwinden. Die Zeit ist nicht allzufern, da sich
die Badekleiderindustrie auch der keimtrachtigen Barte an-
nimmt, die sich bisher ungestraft dem Spiel der Wellen aus-
setzen durften.

In der Stadt Ziirich, welche iiber eine Vielfalt von im-
mer noch rege benutzten offenen Badeanlagen am See und
an der Limmat verfiigt, bestehen heute sieben offentliche
Gemeinschafts-Badeanlagen mit kiinstlichen Becken, drei
offentlichen Hallenschwimmbidder und zahlreiche Lehr-
schwimmbecken. Der gesamte Wasserinhalt der Schwimm-
becken (die Lehrschwimmbecken nicht eingerechnet) betragt
rd. 30 000 m3. Wiirde man diese Wassermenge zusammen-
fassen, ergibe sich ein Schwimmbecken von 220 m Liange,
110 m Breite und rd. 1,2 m Tiefe.

Wozu Chlor im Schwimmbecken?

Das biologische Gleichgewicht zwischen schédlichen
Keimen und Abwehrstoffen, welches ein gesundes, offenes
Gewisser auszeichnet, ist in einem kiinstlichen Becken nicht
gewihrleistet. Einerseits werden durch das Leitungswasser
und durch die Aussenluft laufend Keime eingeschwemmt;
anderseits scheidet der menschliche Korper durch die Haut —
auch wenn-er sich vor dem Betreten des Beckens gewissen-
haft abseift und duscht — organische Stoffe aus, die sich fiir
andere Badende gesundheitsschidigend auswirken kdnnen.

Auch wenn das Wasser durch kiinstliche Umwalzung
laufend erneuert wird, konnen sich die eingeschleppten
Keime rasch vermehren, wenn ihnen nicht durch chemische
Abwehrstoffe entgegengewirkt wird. Das bisher bekannteste,
wirksamste und gleichzeitig preisgiinstigste Desinfektions-
mittel ist das Chlor. Es wird meist aus Natriumchlorid
(Kochsalz) gewonnen, ist gut wasserloslich und durch seine
saure Wirkung stark keimtotend. Nachteilig ist sein stechen-

641




	Bellinzona: das Schwimmbad unter der Strasse: Architekten: Aurelio Galfetti, Flora Ruchat, Ivo Trümpy und Mitarbeiter, Bedano TI

